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Die Universitätsbibliothek zwischen musealer 
Archivierung und digitaler Omnipräsenz 
Reflexionen über Wandel und Beharren einer Institution 

A L B E R T RAFFELT , - :, i : : ^ ^ 

A l s H o r s t K u n z e - 1950 bis 1976 Di rek tor der Staatsbibliothek B e r l i n U n t e r 
den L i n d e n - seine Grundzüge der Bibliothekslehre 1977 neubearbeitet her­
ausbrachte, schuf er ein eindrucksvolles D o k u m e n t für eine bibliothekarische 
Handwerks lehre , die, sorgfältig i n Jahrzehnten erarbeitet, ein reiches Fach­
wissen darlegte und i m m e r h i n bis z u r B e w e r t u n g der elektronischen D a t e n ­
verarbei tung für die Kata logis ierung reichte (»Sie hat z u einer B e s i n n u n g auf 
das W e s e n der T i t e l a u f n a h m e geführt« , K u n z e 1977, S. 208), aber für den 
»bibliothekarischen Nachwuchs« schon sehr bald nicht m e h r tragfähig sein 
sollte. Doch auch das Pendant i n drei Bänden Zur Theorie und Praxis des 
modernen Bibliothekswesens ( K e h r 1976), v o n der nachfolgenden Generat ion 
n u n i m Westen Deutschlands - unter wesentl icher Freiburger Betei l igung -
publiziert , bildete auf technisch modernstem N i v e a u i n mancher H i n s i c h t 
trotz aller innovat iven Ansätze lediglich das Ende einer Phase des Bibl iotheks­
wesens ab bzw. stand erst auf der Schwel le z u einer neuen medialen U m w e l t : 
der damalige Stand der Datenverarbei tung ist i m zwei ten B a n d z w a r schon 
relat iv breit dargestellt, A V - M a t e r i a l i e n u n d Mediotheken sind i m Bl i ck : D i a ­
positiv, F i l m , Schallplatte sowie »das neuartige photo-elektronische A u f z e i c h ­
nungssys tem E V T (Electronic Video Recording)« ( B d . 2, S. 436), aber die 
Rückschau zeigt, daß die weitere E n t w i c k l u n g sich i n e inem Tempo vollzogen 
hat, das nicht vorhersehbar w a r und z u e inem qual i tat iven W a n d e l führte, der 
den tradit ionellen Aufgabenbereich erheblich ausgeweitet hat. 

Es ist den Verfassern nicht v o r z u w e r f e n - sondern i m Gegentei l e in 
V e r d i e n s t - , daß sie nicht i n den Kategorien der Futurologie schrieben. Es 
sollen hier auch unserseits nicht futurologische Überlegungen über die Z u ­
k u n f t des Bibl iothekswesens angestellt, sondern v o n den derzeit gängigen 
S t r u k t u r e n ausgegangen werden, da der A u t o r nicht zuletzt von der T r a g ­
fähigkeit und »Nachhaltigkeit« auch vie ler traditioneller S t r u k t u r e n über­
zeugt ist. Aber dennoch ist i n den letzten knapp z w a n z i g Jahren ein Wandel 
eingetreten, der z u einer zeitgeschichtlichen Betrachtung herausfordert . 

D i e Überschrift sol l dabei als Point ierung verstanden werden, nicht als 
schlichte A l t e r n a t i v e . D e r Bei t rag versteht sich als eine Ref lex ion über die 
Geschichte der Universitätsbibliothek a m Ende des 20. und B e g i n n des 
2 1 . Jahrhunderts . Die dazugehörigen Fakten sind andernorts dargestellt (vg l . 
den I n s t i t u t s - B a n d dieser Festschrif t ) . 
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Das traditionelle Aufgabenfeld 

Die Aufgaben einer wissenschaft l ichen Bibl iothek u n d spezieller einer U n i ­
versitätsbibliothek w a r e n tradit ionel l k lar best immt. Sie w a r e n v o m Bestand 
her gedacht - die »Vergoldung« des Magazins des Scharoun-Baus der Ber l iner 
Staatsbibliothek drückt das prägnant aus: Der Bestandsaufbau suchte, var i ier t 
durch das Fächerspektrum der jewei l igen Universität, eine universale Reprä­
sentation der wissenschaft l ichen L i te r a tu r z u erreichen. Das e inmal G e s a m ­
melte w u r d e unbeschränkt archiv ier t und katalogmäßig formal und sachl ich ' 
aufbereitet und für die B e n u t z u n g präsent, ausleihbar oder i n e inem aus­
geklügelten, w e n n auch schwerfälligen System^ versendbar aufbereitet. 

D a z u kamen zentrale Aufgaben an technischen Diensten^ oder i n den 
70er Jahren als eine Freiburger Haupt le i s tung die E n t w i c k l u n g und Steuerung 
eines universitären Bibl iothekssystems, das die zerstückelte Bibl iotheksland­
schaft der Freiburger Universität i n etwa drei Jahrzehnten z u einer w i r k l i c h e n 
funkt ionalen Eingl iedrigkei t geführt hat. 

A l s Haupt le is tungen in dieser Phase w i r d m a n e i n m a l den ökono­
mischeren Mit te le insatz (B ib l io thekssystem) , ferner die Verbesserung der 
Ablauforganisat ion u n d drittens die betonte A u s r i c h t u n g auf Benutzeranfor­
derungen sehen dürfen. D ar u n ter lassen sich i n Freiburg sowohl die H a u p t ­
s trukturelemente bei der P l a n u n g u n d Übernahme des i n seiner ausgezeich­
neten Funktionalität spektakulären u n d vorbi ldl ichen Bibl iotheksneubaus von 
1978 w i e auch etwa M a ß n a h m e n nach A r t des starken Ausbaus der L e h r b u c h ­
s a m m l u n g rechnen, aber auch das Schaufenster der »Freizeitbücherei« (eines 
Angebots anspruchsvol ler Lektüre zusätzlich z u m wissenschaft l ichen Bestand 
i m engeren S inne) oder der Beg inn einer S a m m l u n g audiovisuel ler Medien . 

Der technische Wandel des Berufsfeldes • 

Die elektronische Datenverarbei tung schien i n diesem Z u s a m m e n h a n g z u ­
nächst keine s t rukture l l anderen Bedingungen z u schaffen als andere tech­
nische H i l f s m i t t e l wie - überspitzt gesagt - etwa die elektrische Schre ibma­
schine. I n Fre iburg ab 1978 i m Bereich der A u s l e i h e eingesetzt, rationalisierte 
die E D V einen bislang »handwerklich« organisierten A b l a u f auf zunächst u n ­
spektakuläre Weise. Nach Bezug des Neubaus m i t der Eröffnung eines großen 
Freihandbereichs (1980) verviel fachte sich aber der Ef fekt i n ganz erhebl ichem 
M a ß e . Das Z u s a m m e n s p i e l traditioneller Organisat ion m i t der neuen Technik 

I E in Schwachpunkt des zersplitterten, vor der EDV-Ära hierin auch nicht kooperativen Bibl io­
thekswesens. 

^ Über Sondersammelgebiete, Zentralkataloge, Lieferorganisation etc. wäre zu reden. 
' In den 30er Jahren als Neuheit in Freiburg etwa der Fotodienst. 
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w a r dabei entscheidend - u n d auch noch nicht ganz ausgeschöpft, wie spätere 
Rat ionahsierungsmal^nahmen bewiesen haben, etwa die erweiterte Selbst­
abholung für Bücher aus dem T ie fmagaz in i m Jahr 2 0 0 1 . 

A u c h i m Bereich der elektronischen Kata logis ierung ist der Übergang 
ähnlich ver laufen : E i n Rat ional is ierungseffekt entstand hier vor a l lem durch 
die Bete i l igung an kooperativer Formalerschließung i m Südwestdeutschen B i ­
bl iotheksverbund seit 1990. Die Darbie tungsform w a r zunächst tradit ionell 
und bedeutete vorübergehend sogar eine Verschlechterung der B e n u t z u n g 
durch den notwendigen A b b r u c h des wenige Jahre z u v o r endlich vere inhei t ­
l ichten alphabetischen Zettelkatalogs u n d durch das schlechte Schr i f tb i ld der 
damals gängigen Nadeldrucker. I n dieser Phase schien eher der Rat ional is ie­
rungsdruck als die Leis tungsverbesserung den Einst ieg nötig z u machen; »Vi­
sionen« einer völligen digitalen Durchsicht igkei t des Bestands hatte m a n 
nicht - was sich aber sehr schnell änderte. 

Die bibl iothekarischen Tätigkeiten des höheren Dienstes w u r d e n i n die­
ser Phase noch völlig ohne technische Unterstützung ausgeführt. E ine 
Schreibmaschine benötigte bestenfalls der Ausbi ldungsle i ter (der sich aber 
auch auf das Sekretariat stützen konnte) oder der Redakteur der Ha usz e i t ­
schrif t . ;!•.•'.! ;, • •• (.,' ••. !• • • " •-• / 

Der Wandel der Arbeitsumgebungen 

Die schrit tweise u n d i m Endeffekt dann sehr abrupte Einführung der A r b e i t 
am Computer ist heute schon His tor ie . Beschreibungen zeigen, wie wei t ent­
fernt dies v o n heutigen Selbstverständlichkeiten war. Textverarbei tung für die 
wenigen textproduzierenden Bereiche, Datenbankanwendung als Ersatz für 
pedantische Karteiarbei ten (vg l . Kr ieger 1991) u .a . w a r e n z w a r denkbar, be­
deuteten aber i m m e r e in individuel les Sonderengagement u n d erhöhtes A r ­
beitspensum; sie gehörten sozusagen z u r Kür. 

D i e Einführung der kooperativen Sacherschließung i n den großen B i ­
bliotheken des Südwestdeutschen Bibl iotheksverbunds m i t unterschiedlicher 
Schnel l igkeit u n d unterschiedl ichem Engagement ( in Fre iburg bereits seit 
A p r i l 1994) machte plötzlich Computer -Arbe i t z u r Pf l icht der Fachreferenten, 
die bis lang eher als H o r t einer unf lex ib len Tradi t ion galten. Daß auch hier -
ähnliches w a r vorher bei der U m s t e l l u n g der Kata logis ierung v o n M i t a r b e i ­
tern des gehobenen Dienstes z u sagen - keine Widerstände, sondern eher 
Neugier auf die neuen technischen Möglichkeiten z u spüren war, mag die 
D i r e k t i o n überrascht haben, w a r aber bald z u r K e n n t n i s genommene Selbst­
verständlichkeit. 

E i n e n entscheidenden Schr i t t bedeutete die Ve r ne t z ung der Arbei tsplat ­
ze u n d der Einsatz des individuel len Personal Computers . Dies ermöglichte 
den Z u g r i f f auf die Recherche-Datenbank des Südwestdeutschen Bib l iotheks-
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Verbunds ( S W B ) und damit , jedenfalls nach Einführung der Datenverarbei ­
tung i n der A k z e s s i o n mi t Bestel lkatalogisierung i m S W B , die A b w i c k l u n g 
v o n Routinetätigkeiten der Beste l lung auf eine einfache u n d bisherige biblio­
thekarische Kärrnerarbeiten - w i e etwa die individuel le Karteiführung - ab­
lösende Weise . 

Es soll hier nicht m e h r i m einzelnen dargestellt werden, welche elektro­
nischen Arbe i t s ins t rumente inzwischen das tägliche Arbe i t sumfe ld prägen -
z u m Te i l als E igenentwicklungen des hausinternen E D V - D e z e r n a t s wie die 
Ze i t schr i f ten-Abonnements -Datenbank der Universität Fre iburg ( Z A D U F ) 
oder der Standortkatalog für die Signaturvergabe an Sonderstandorten und 
die R e v i s i o n . D e n n dies ist n u r eine E r w e i t e r u n g des »instrumentellen« Tei ls 
der E D V - A n w e n d u n g , so spektakulär manche dieser H i l f s m i t t e l aus der Sicht 
des tradit ionellen Umfe lds eigentlich s ind. Sie werden heute - w e n n v o r h a n ­
den - eher als selbstverständlich angesehen. 

Der Schritt ins World Wide Web 

M i t dem vernetzten A r b e i t s p l a t z - P C w a r die technische Voraussetzung für 
die N u t z u n g des Internets geschaffen. Erste Schri t te der E D V - A b t e i l u n g etwa 
i m Bereich v o n f t p - A n w e n d u n g e n (nach dem file transfer protocol) w u r d e n 
damals eher als exotische Möglichkeiten bestaunt. A u c h andere Medienfor­
m e n - der »Bildschirmtext« w u r d e eine Ze i t lang hoch gehandelt - haben 
einen w i r k l i c h e n D u r c h b r u c h nicht geschafft. Das änderte sich fundamental 
mi t dem A u s b a u des W o r l d W i d e Web. •. < 

D e r Z u g r i f f auf die Datenbestände anderer Anbie ter (Bibl iotheken, 
Buchhandel , Verbünde) w u r d e z w a r erst allmählich i n nennenswertem U m ­
fang möglich, doch ging die E n t w i c k l u n g schneller, als die an tradit ionellen 
Kata log-Konver t i e rungen u n d -Zusammenlegungen geschulten Fachleute er­
wartet hatten. B i n n e n weniger Jahre w a r e n Ins trumente w i e der in über 
zwanzigjähriger A r b e i t aufgebaute Freiburger Gesamtkatalog überholt. Z w a r 
mag die nationale (Bibliotheksverbünde) und internationale Kooperation m i t 
m e h r Schwier igkei ten u n d auch Beharrungstendenzen verbunden sein, sie 
entwickelt aber ebenfalls eine starke E i g e n d y n a m i k . 

Das W W W w a r nicht n u r für die V e r m i t t l u n g traditioneller bibliothe­
karischer Angebote in neuer Form geeignet, sondern bot sogleich zusätzliche 
Vortei le . Volltextangebote zeigten, daß ältere futurist ische Überlegungen 
v o m »Ende des Buchzeitalters« z w a r nicht unbedingt als Beschreibung der 
W i r k l i c h k e i t taugen mochten, w o h l aber w u r d e die Real is ierbarkei t solcher 
Vorste l lungen demonstriert . A u c h w u r d e die Eigendarstel lung der i m W W W 
vertretenen Inst i tut ionen sehr schnell als Möglichkeit entdeckt. Es gibt w o h l 
keine größere Bibliothek, die davon nicht inzwischen Gebrauch macht. W o 
liegt aber der N u t z e n ? 
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Z u m einen ist es das Angebot aller notwendigen In format ionen - v o n 
der Adresse u n d den Öffnungszeiten angefangen über die N u t z u n g s s t r u k t u r 
(Lesesäle, technische Dienste, audiovisuelle Angebote) bis z u aktuel len S o n ­
der informat ionen - , das auf einfachste Weise vermit te l t werden kann, z u m 
anderen s ind es die schon genannten inhal t l ichen Zugänge z u den Katalogen. 

So bietet es sich an, weitere Datendienste anderer A r t aufzubauen, die 
lokale Besonderheiten zeigen, bedeutende Persönlichkeiten der eigenen U n i ­
versität und ihre geistigen Leis tungen darstellen sowie Forschungshi l fen a n ­
bieten. D i e Freiburger Heidegger -Sammlung z u dem meis tkomment ier ten 
Philosophen des 20. Jahrhunderts mag als solches Beispiel dienen, das durch 
ein Internet -Angebot bibliographischer A r t neben fast 1000 Primärtiteln r u n d 
10.000 T i t e l der Sekundärliteratur z u m W e r k Heideggers erschließt (Becht 
2004) 

Datenbanken und Kataloge 

Sehr schnel l setzte sich aber auch das kommerz ie l le Datenbankangebot i n der 
Bibl iothek durch. Schon i n den 80er Jahren w u r d e sie mi t eigenem »Informa­
tion broker« hier tätig. U n d trotz einer gewissen Reserve A n f a n g der 90er 
Jahre, als e in Professor noch den H i n w e i s erhalten konnte, daß die C D - R O M 
ein z u unbeständiges M e d i u m z u m E r w e r b i n einer Bibl iothek sei, w u r d e n 
spätestens m i t der Möglichkeit der Netzintegrat ion die Datendienste z u 
e inem akt iven Angebot erweitert . 

Daraus entwickelte sich die Regionale Datenbank- In format ion ( R e D I ) 
der Universitätsbibliotheken Fre iburg u n d Stuttgart i m A u f t r a g des W i s s e n ­
schaftsminister iums, die es übernahm, die v o n einzelnen wissenschaft l ichen 
Bibl iotheken i n Baden-Würt temberg l izenzier ten netzfähigen Datenbanken 
hins ichthch der technischen Seite z u v e r w a l t e n u n d i m Datennetz zugänglich 
z u machen. Die re in technische Seite mußte aus rechtl ichen Gründen u m den 
Problembereich A u t h e n t i f i z i e r u n g ergänzt werden . Nicht ohne Konsequenz 
ist die U B Fre iburg inzwischen in e inem bundesweiten Projekt h i e r z u feder­
führend vertreten. 

Die Angebote s ind über e in eigenes »Interface«, aber auch v o m O n l i n e -
Katalog der Bibl iothek aus zugänglich. Die komplexe S t r u k t u r der sich e n t w i k -
kelnden »digitalen Bibliothek« mi t - aus technischen oder jur i s t i schen Grün­
den - völlig unterschiedlichen Angeboten (von der ausleihbaren C D - R O M 
über die lokale Instal lat ion bis z u m Netzangebot) , z u denen noch die freien 
Internetseiten gehören, die i n manchen Fällen (vg l . etwa unten z u Heidegger) 
durchaus primäre Einstiege bieten, br ingen den Benutzer i n die S i tuat ion einer 
neuen Unübersichtlichkeit gegenüber der früheren Katalogwelt , da nicht m e h r 
n u r der Bestand einer Bibl iothek, sondern ein komplexer Z u s a m m e n h a n g v o n 
gekauften, l izenzierten und freien Medien zugänglich gemacht werden m u ß . 
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D u r c h die Te i lnahme an kooperativen U n t e r n e h m u n g e n für den Bereich 
der Datenbanken (Datenbank- In fosys tem: D B I S ) und - schon z u v o r - der 
elektronischen Zei tschr i f ten (Elektronische Zeitschrif tenbibl iothek: E Z B ) 
w i r d versucht , das S p e k t r u m wissenschaftsrelevanter käuflicher, l izenzier­
barer u n d freier Angebote kooperativ z u verwal ten , da dies einer e inzelnen 
Inst i tut ion nicht m e h r möglich wäre. E i n e noch größere Durchsicht igkei t die­
ses Angebots w i r d der derzeit vorbereitete Einsatz neuer Suchmaschinen-
Technologien bieten. Das Angebot an Zusatz in format ionen - »Paratexte« 
w i e Inhaltsverzeichnisse, ggf. Rezensionen u . a . m . - w i r d die gezielte Suche 
verbessern, ganz abgesehen davon, daß bislang wesentl iche Informat ionen der 
seit 1994 prakt iz ier ten Sacherschließung i n den vorhandenen Katalogen noch 
g a r n i c h t abgebildet worden sind, -^^f '-f'-:.^':;: -i:^ 

Texte und Literatursammlungen, Zeitschriften i.'- > , > : i 

Es w u r d e bereits darauf a u f m e r k s a m gemacht, daß m i t dem Erscheinen des 
W W W Voll texte i m Netz zugänglich waren , v o r a l lem klassische Texte . Freie 
Angebote w i e etwa das Gutenberg-Pro jekt werden w e i t e r h i n ausgebaut. 
O b w o h l selbst kleine Angebote erfolgreich sein können - etwa die D i g i t a l i ­
s ierung einer älteren, urheberrechtsfreien Ubersetzung der Confessiones des 
A u g u s t i n u s in der U B Fre iburg m i t erstaunlichen A u f r u f z a h l e n - , werden sich 
die Möglichkeiten digitalen »Neusatzes« auch i n mit t lerer Z u k u n f t w o h l n u r 
auf einen begrenzten T e i l klassischer Texte beschränken. Die umfassende D i ­
gi ta l is ierung des klassischen Bucherbes ver langt großen Personal- und K a p i t a l ­
einsatz und ist deshalb n u r i n staathchen oder kommerz ie l l en Projekten real i ­
sierbar. Die angelsächsischen Länder s ind aber m i t der ko m m er z ie l l en 
Dig i ta l i s ierung ihres gesamten Literaturbestandes i n graphischer F o r m bis ins 
19. Jahrhundert schon sehr wei t vorangegangen. D u r c h v o n der Deutschen For­
schungsgemeinschaft f inanzierte Nat ional l izenzen ist e in Großteil dieser D i -
gitalisate jedem wissenschaft l ich Arbei tenden u n d allen vermit te lnden w i s s e n ­
schaftl ichen Bibl iotheken zugänglich. E s ist i n der Öffentl ichkeit v i e l z u w e n i g 
aufgefallen, daß seit 2005 die »Bestände« aller deutschen wissenschaft l ichen 
Bibl iotheken u m mehrere hunderttausend Bände historischer L i te r a tu r aller 
A r t - Monographien, Part i turen, Abbi ldungswerke usw. - gewachsen sind, 
w e n n auch i n digitaler F o r m . Der W e g z u wei teren großflächigen Digi ta l i s ie ­
rungen ist vorgezeichnet, kommerzie l le U n t e r n e h m u n g e n sind i n P lanung . 

Nach w i e vor ist al lerdings i m Bereich der Monographien das D i g i t a l i -
sat nicht an die Stelle des Papierobjekts getreten. Darüber soll wei ter unten 
nochmals nachgedacht werden . E i n e andere E n t w i c k l u n g gibt es bereits auf 
dem Zei tschr i f tenmarkt , jedenfalls i m Bereich der »STM-Fächer« (Science, 
Technics, Medic ine) . Die naive Vorste l lung mancher Wissenschaf t sverwal ­
tungen, daß h ierdurch G e l d gespart werden könnte, ist al lerdings der Ernüch-
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terung gewichen. Voraussetzung wären vöüig andere PubUkat ionsstrukturen 
(Pubhkat ionen wissenschafthcher Gesellschaften, Universitätsverlage, open 
access . . . ) , die nicht k u r z f r i s t i g die etablierten Publ ikat ions- und Eva luat ions ­
wege ersetzen können. Das gezielte Vorhal ten neuester Ze i t schr i f t en in forma­
tionen i n Labors u n d K l i n i k e n durch direkte Abonnements elektronischer 
Zei tschr i f ten , ergänzt durch Lieferdienste für fehlende Publ ikat ionen (mi t 
entsprechenden Zahlungsmechanismen) , ist jedenfalls i n mancher H i n s i c h t 
der tradit ionellen Zei tschr i f t überlegen und faktisch auch schon vie l fach rea­
l is iert . Es löst al lerdings nicht das Problem der A r c h i v i e r u n g auch der natur­
wissenschaft l ich-technischen Informat ion , die z u r langfrist igen Nachprü­
fung, z u m A u s b a u , z u r historischen Dars te l lung etc. unverzichtbar ist. H i e r 
gibt es verschiedene aktuel len Retro-Digi ta l is ierungsprojekte und -angebote 
wie J S T O R - Journal storage - , das derzeit noch nicht so relevante deutsche 
DFG-geförderte Pendant Dig iZei tschr i f ten u . a . m . A b 2006 hat die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft i n größerem S t i l Nat ional l izenzen i n diesem Be­
reich erworben. 

Eigene Digitalisierungsprojekte und digitale Publikationen 

Eigene Digital is ierungsprojekte liegen darüber hinaus nahe. Sie können sich 
z u m einen aus wissenschaftsspezif ischen Aufgaben herlei ten. Die Edit ion der 
W e r k e des mit te lal ter l ichen katalanischen Dichters, Phi losophen u n d T h e o ­
logen R a i m u n d u s L u U u s i n Fre iburg hat e in solches Projekt mi t der D F G - g e -
förderten Dig i ta l i s ie rung der mit te lal ter l ichen lateinischen L u l l u s - H a n d -
schr i f t en( -Ver f i lmungen) s i n n v o l l gemacht. Die Er forschung des Nachlasses 
des Freiburger Hochschulprofessors, Rektors und i n seiner Ze i t renommier ten 
Dichters Johann Georg Jacobi hat z u e inem Projekt der Dig i ta l i s ierung des 
oberrheinischen Dichterkreises des 18./19. Jahrhunderts geführt. Regionale 
(Freiburger Zei tung) oder inst i tut ionel le Projekte (Freiburger Vorlesungsver­
zeichnisse) s ind andere Beispiele. Dahinter stehen jewei ls gezielte Interessen, 
die durch großflächige Dig i ta l i s ierungsunternehmungen k a u m abgedeckt 
werden. 

; :! Z u m anderen s ind i n z w i s c h e n an al len Hochschulbibl iotheken P u b l i k a ­
t ionsserver aufgebaut worden, die als erste Aufgabe meist die Ermöglichung 
der Publ ikat ion elektronischer Dissertat ionen hatten. Der Freiburger D o k u ­
mentenserver (Fre iDok) ist e in solches Beispiel . I n den ersten fünf Jahren sind 
bereits über 2000 Publ ikat ionen verlegt worden . Al le rd ings handelt es sich 
dabei keineswegs durchweg u m Dissertat ionen (Ende 2005 w a r e n es 1350), 
sondern der Server ermöglicht auch die Publ ikat ion eigener Angebote der 
U B , etwa für den Schulungsbereich (z. B. 2005 16 Bände des U B - T u t o r s ) , die 
Edit ion und Präsentation v o n relevanten Mater ia l ien aus den Beständen (z. B. 
U B - M a t e r i a l i e n , 7 Bände), die eigenständige Publ ikat ion wissenschafts-
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geschichtlich relevanter Publ ikat ionen (etwa die Habi l i ta t ionsschri f t des H e i ­
degger-Assistenten und späteren Freiburger Professors W. G . Brock) u . a . m . 
Schließlich läßt sich m i t dem Server eine umfassende Präsentation Freiburger 
Forschung durch Publ ikat ionen v o n Aufsätzen (»Sonderdrucke aus der U n i ­
versität Freiburg«) aufbauen. Das P r o g r a m m ist noch i m A u f b a u , umfaßte 
aber 2005 bereits m e h r als 300 Aufsätze. H i e r steht gleichzeit ig ein Fundus 
für digitale Semesterapparate bereit, durch den Freiburger Forschung auch 
schnell an anderen Universitäten präsent sein k a n n (über die technische und 
jur is t i sche Seite in formier t e in Merkbla t t ) . Die elektronische PuWikat ion v o n 
Lehrbüchern (J. H o n e r k a m p / H . Römer : Klassische theoretische P h y s i k ; 
E . Köhler: Vor lesungen z u r Geschichte der Französischen L i te ra tur ) ist eine 
weitere, bis lang noch am A n f a n g stehende, aber doch m i t re levantem Mater ia l 
genutzte Möglichkeit . 

Die Sk izze k a n n n u r rudimentär zeigen, w i e sich die digitale Bibl iothek 
i n k a u m m e h r als anderthalb Jahrzehnten an der Universität Fre iburg e n t w i k -
kelt hat. Der »Eigenanteil« ist i m m e r h i n relevant und w i r f t Fragen nach der 
verlegerischen S t r u k t u r auf. Fre iburg ist (bislang) nicht den W e g eines eige­
nen Universitätsverlags gegangen. E r ist auch nicht m i t den vorhandenen Per­
sonalressourcen der Bibl iothek i n adäquater F o r m z u leisten, zumindest w e n n 
m a n an die relevanten Universitätsverlage, besonders i m angelsächsischen 
Bereich denkt. Teilaufgaben sind derzeit i n Kooperation m i t kommerz ie l len 
A n b i e t e r n gelöst, so die Freiburger Dissertations-Reihe, die es ermöglicht, mit 
relat iv geringen Kosten digital publizierte Dissertat ionen gleichzeitig in 
Kle inauf lage für Repräsentativzwecke, Rezensionen etc. z u drucken u n d i m 
Buchhandel über einen Ver lag lieferbar z u halten. E i n e andere Seite s ind O n -
demand-Publ ikat ionen, die i n Kooperation m i t dem nichtkommerz ie l l en P r o -
pr in t -Serv ice (Gött ingen) abgewickelt werden. 

Audiovisuelle Medienangebote und Produktionen 

Bei den Bibl iotheksplanungen der 70er Jahre ( K e h r 1976) - so auch bei dem 
Freiburger N eu b au von 1978 - w a r e n weitbl ickend »audiovisuelle Medien« 
i m bibliothekarischen S p e k t r u m vorgesehen. D i e geplanten technischen M ö g ­
l ichkeiten w a r e n allerdings - w i e eingangs oben zi t ier t - noch auf e inem vor­
digitalen Stand. A u c h und gerade hier hat inzwischen eine Medienrevolut ion 
stattgefunden, die ganz neue Probleme a u f w i r f t - die Lebensdauer der M e ­
dienform »Schallplatte« über fast ein Jahrhundert h i n w i r d w o h l keine der 
neuen technischen Lösungen erreichen. Diese technische Seite soll hier aber 
nicht in den B l i ck genommen werden . Wesent l i ch scheinen m i r folgende z w e i 
Punkte z u sein: Die audiovisuel len Medien best immen nachhalt ig die 
gesellschaftliche W i r k l i c h k e i t . E ine Dokumenta t ion derselben und - von Se i ­
ten der Wissenschaf t - eine kri t ische A n a l y s e müssen ermöglicht werden. Die 
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Bedingungen dafür sind derzeit weder technisch noch jur i s t i s ch einfach (vg l . 
die urheberrechtl ich höchst eingeschränkte Möglichkeit , V ideo-Daten i m u n i ­
versitären U n t e r r i c h t e inzusetzen u n d damit auch z u analys ieren) . 

D e r zweite P u n k t ist die digitale Integration der bisher getrennten M e ­
dienwelten: Die größte Musikenzyklopädie, der N e w Grove , bietet Tonbei ­
spiele, die digitalen Allgemeinenzyklopädien bieten Videosequenzen zei t ­
geschichtlicher Ereignisse usw. Deshalb benötigt die Bibl iothek auch i n 
i h r e m Zentralbereich die Technik audiovisuel ler Dars te l lung. Die Freiburger 
Lösung eines N e w Media Centers i n Kooperat ion von R e c h e n z e n t r u m u n d 
Universitätsbibliothek sucht, mi t den begrenzten vorhandenen M i t t e l n u n d 
Möglichkeiten hierfür eine Lösung z u f inden. 

A l l e r d i n g s bleiben auch die klassischen A b g r e n z u n g e n v o n A r c h i v i e ­
rung , Darbie tung und Produkt ion nicht unangetastet. Die A n a l y s e von F i l m ­
material in Seminaren verlangt Grundkenntn isse der »Produktionstechnolo­
gie« (Video-Schni t t etc.); die Erarbe i tung v o n E - L e a r n i n g - M o d u l e n , der 
V i d e o - M i t s c h n i t t einer Vor lesung, das »video-conferencing«, die D o k u m e n ­
tation universitärer Ereignisse u . a . m . benötigen Produkt ionsumgebungen, 
wie sie das N e w Media Center i n z w i s c h e n aufgebaut hat. 

Größere Außenwirkung hat inzwischen des Angebot an Video- und A u -
dio-Podcasts, genutzt für das U n i - T V w i e für die Dokumenta t ion historischer 
wie aktuel ler (R ingvor lesung) Vorträge. 

Der Wandel der Nutzungsprofile , n 

Bis lang w u r d e z u w e n i g darauf geachtet, daß die stürmische E n t w i c k l u n g elek­
tronischer K o m m u n i k a t i o n und ihrer e inzelnen Elemente i n der Bibl iothek 
n u r Te i l eines wesent l ich größeren Z u s a m m e n h a n g s s ind. Daher ist es v o n 
großer Bedeutung, daß die bibl iothekarischen Angebote i n S t r u k t u r e n passen, 
die andernorts schon weiterentwickel t sein mögen. Das ist nicht n u r ein P r o ­
blem der Bibl iothek, sondern der Gesamtuniversität . So mag der A u f b a u einer 
Forschungsdatenbank w i c h t i g sein: für ein Fach, das solche S t r u k t u r e n schon 
selbst entwickel t hat ( in diesem Fal l etwa die M a t h e m a t i k ) , ist die gewisser­
maßen »rückwärtige« E i n b i n d u n g dagegen eher lästig. Bes t immte elektro­
nische Publikationsangebote der Bibl iothek stoßen an eine ähnliche Barr iere : 
Wer seine Aufsätze schon digital i n entsprechenden Zei tschr i f ten publiziert 
sieht - was derzeit i m S T M - B e r e i c h eher gegeben ist - , scheut häufig den 
A u f w a n d , die rechtl ichen Bedingungen für eine nachträgliche Bere i ts te l lung 
i n ein S y s t e m w i e Fre iDok z u klären und die für i h n lästige E inspie lung vor­
z u n e h m e n . 

Die E n t w i c k l u n g des »elektronischen Arbeitsplatzes« ist zudem i n ver­
schiedenen Wissenschaftsbereichen sehr unterschiedlich. Bibliographische I n ­
formationsdienste ( A l e r t - D i e n s t , Selective Disseminat ion of I n f o r m a t i o n 
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[ S D I ] oder C u r r e n t - A w a r e n e s s - D i e n s t , elektronische Neuerscheinungsl is ten 
etc.) s ind bei Datenbanken häufig Standard. Ihre E i n b i n d u n g i n die eigene 
Arbe i t sumgebung w i r d sehr unterschiedlich gehandhabt. Die P r o g r a m m i e ­
r u n g v o n Import f i l t e rn für L i te ra turverwal tungssys teme (Reference Manager 
u .a.) bei den Katalogmedien gehört hierher. Schließlich s ind D o ku m en ten l i e -
ferungsdienste z u nennen, die i m Idealfal l die Publ ikat ionen i n elektronischer 
F o r m an den Arbei tsplatz zustel len. Al le rd ings ist hier eine problematische 
Zone i n kommerz ie l l e r u n d jur is t i scher H i n s i c h t erreicht. N i c h t n u r die B i ­
bl iotheken s ind auf diesem Gebiet Anbieter, sondern die Verlage machen i h r 
(berechtigtes) kommerzie l les Interesse geltend. Bibl iotheken sind als V e r m i t t ­
ler z w a r vie l fach gefragt, bewegen sich aber hier auf e inem schwierigen Feld, 
das i n seinen rechtl ichen Rahmenbedingungen noch nicht zufriedenstel lend 
geklärt ist. So ist der v o n der Bibl iothek m i t Informationsdiensten u n d tech­
nischen H i l f e n unterstützte digitale Arbei tsplatz z w a r schon Realität, aber i n 
mancher H i n s i c h t durch die Undurchschaubarkei t der E n t w i c k l u n g für die 
Anbieter, was die Rahmenbedingungen seitens der Pol i t iker und Juristen a n ­
geht, noch nicht i n wünschenswerter Weise durchgestaltbar. 

Bibliothek und Buch - i • > A' i i . f - ... > > . 

Es sollte z u denken geben, daß das gedruckte B u c h trotz des mass iven »An­
griffs« der digitalen Variante bislang keine A n z e i c h e n des Verschwindens 
zeigt. B i s lang gibt es i n der Verlagswelt eher Geschäftsmodelle, die den bes­
seren V e r k a u f des »Papierobjekts« durch digitale Präsentation unterstützen 
(Durchsuchen v o n Inhal tsverzeichnissen oder Inhal ten v o r dem E r w e r b u .a.) , 
als daß digitale Ersatzobjekte dem B u c h den R a n g abliefen. N u n k a n n m a n 
sicher erwarten , daß weitere technische E n t w i c k l u n g e n den T r e n d verändern 
könnten (»digitales Papier«, neue Lesegeräte bzw. Integration i n andere K o m ­
munikat ionse lektronik - w e r Videos auf dem M i n i a t u r - i P o d ansieht, liest v i e l ­
leicht auch Texte so). Für best immte Li teraturgat tungen ist das a n z u n e h m e n . 
A u c h w e n n w i r hier n u r spekulieren, kann w o h l erwartet werden, daß reine 
Informat ions l i teratur z u m T e i l auf digitale Produkte abgedrängt w i r d . A u c h 
heute werden z w a r w e i t e r h i n neue Enzyklopädien i n repräsentativen H a l b -
ledereinbänden produziert u n d verkauft , i n Sonderaktionen (Beispiel D I E 
Z E I T ) s ind sie sogar Verkaufsschlager. Doch gibt es gleichzeit ig die digitalen 
Angebote der großen Fachenzyklopädien i n i m m e r neuen L u x u s v a r i a n t e n -
der Brockhaus auf U S B - S t i c k ist dies derzeit noch - wie i n preiswerten A n g e ­
boten für die Pr ivatnutzer , u n d die Nutzungszahlen elektronischer E n z y k l o ­
pädien i m universitären Angebot s ind gut, w i e w o h l die Papierausgaben i n den 
Präsenzbibliotheken damit nicht ersetzt s ind. Die negativen E r f a h r u n g e n m i t 
den Netzausgaben typischer Arbeitsplatznachschlagewerke (Bronste ins T a ­
schenbuch der Mathemat ik , Stöckers Taschenbuch der P h y s i k , das K l e i n e 
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theologische Wörterbuch u .a . ) zeigen dagegen, daß deren elektronisches A n ­
gebot die Or ig ina le wegen deren einfacherer Handhabung bislang nicht ver­
drängen konnte. Daß derzeit e in h t m l - R e f e r e n z w e r k ( ! ) , das frei i m Internet 
z u r Verfügung steht, gleichzeit ig mi t fünfsteUigen V e r k a u f s z i f f e r n als Best­
seller läuft, ist e in weiteres E x e m p e l für diese Beobachtung. B e i akzeptablerer 
Technik k a n n sich manches ändern, m u ß es aber nicht, da die Buchvers ion 
außerordentlich praktisch ist . Für Groß-Nachschlagewerke gilt dies weniger, 
da hier die elektronische Recherche ggf. auch Schnell igkeitsvortei le bieten 
k a n n u n d ggf. auch aktuahsierende Updates Informationsvorsprünge bieten. 

S i n d damit schon i n e inem Bereich, w o die digitale Technik sachliche 
Vortei le hat ( w e n n auch nicht unbedingt eine bessere Gebrauchsfähigkeit) , 
die Buchprodukte nicht verdrängt, so gilt dies noch weniger für den k lass i ­
schen Bereich der Monographie . Das Gebrauchsmuster B u c h ist 2000 Jahre 
nach E r f i n d u n g des »Codex« und nach r u n d 550 Jahren Buchdruck - fast par­
allel z u r Geschichte der Universität Fre iburg - i m m e r noch ein Er fo lgsmedi ­
u m . Der einfache U m g a n g ohne jedes technische H i l f s m i t t e l , die ausgefeilte, 
lesefreundliche Gesta l tung (jedenfalls ideahter),'* die »Individualisierungs-
möghchkeiten« ( A n s t r e i c h u n g etc.), schließlich durchaus auch die haptische 
Qualität u n d i m Bereich des Klass ischen die Ästhetik des B ib l iophi len (vg l . 
U n t e r n e h m u n g e n wie die Bibl iotheque de la Pleiade oder den Deutschen K l a s ­
s iker-Verlag, denen auch die parallele digitale Produkt ion ke in A b b r u c h tun 
k a n n ) , aber auf der anderen Seite auch die Möglichkeit der B i l l igprodukt ion 
halten das B u c h als Massenprodukt w e i t e r h i n am Leben. Schließlich - die 
Einzelpunkte zusammenfassend - gilt die ganz einfache E r f a h r u n g , daß die 
Lektüre eines ausführlicheren Textes i n der herkömmlichen F o r m i m m e r 
noch a m angenehmsten u n d effektivsten i s t . ' 

Der Wandel der Rezeption ; - , r ' 

D e r interessanteste Aspekt a l l des Wandels dürfte i n der Frage verborgen sein, 
ob die neue technische Medienwel t direkten Einfluß auf die Rezeption der 

•* Auch wenn Rationalisierung bei vielen Verlagen im Bereich der Wissenschaft die Verantwor­
tung hier auf die Autoren abschiebt, ist doch insgesamt zweifellos bei solchen Produkten durch die 
leichte Anwendung typographischer Spezialitäten schon in gängigen Textverarbeitungen ein Qua­
litätssprung gegenüber der Wissenschaftspublikation etwa der 70cr/80er Jahre erreicht. Ein Bei­
spiel bietet das Buch eines der Propagandisten einfacher Wissenschaftspublikation, das in dieser 
Form heute sicher nicht mehr auf den Markt käme; Bernhard Fabian: Buch, Bibliothek und gei­
steswissenschaftliche Forschung: zu Problemen der Literaturversorgung und der Literaturproduk­
tion in der Bundesrepublik Deutschland. Göttingen 1983 (Schriftenreihe der Stiftung Volks­
wagenwerk, Bd. 24). Oder man vergleiche die Buchproduktion typischer Dissertationsverlage wie 
etwa Lang (Bern) aus dieser Zeit mit der heutigen. 

Es könnten noch ganz andere Aspekte, z.B. auch medizinische (Belastung der Augen), heran­
gezogen werden. 
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Inhalte hat. U n d es ist z u erwarten , daß dies ebenso der Fal l ist, w i e es bei 
früheren vergleichbaren Si tuat ionen z u beobachten war. Die folgenden B e i ­
spiele s ind dem geisteswissenschaftl ichen Erfahrungsbere ich entnommen; es 
handelt sich dabei eher u m punktuel le M o m e n t a u f n a h m e n . 

EDV-gestützte Techniken bieten i n manchen Bereichen quant i f iz ieren­
der Forschung Möglichkeiten, die früher k a u m gegeben w a r e n , etwa bei h n -
guist isch- lexikal ischen A n a l y s e n , bei Namensforschung etc. H i e r haben sich 
neue Qualitäten durch die neuen Techniken ergeben, die z u neuen E r k e n n t ­
nissen führen. Das sei z u m ersten zugestanden. 

Z u m zwei ten bieten digitale Bibl iotheken die Präsenz-Möglichkeiten 
ungeahnter Textmengen, die ohne Bibl iotheksbesuch genutzt werden können. 
Selbst w e n n m a n n u r den Referenz-Aspekt i n den B l i ck n i m m t , ist das eine 
neue Qualität i m U m g a n g mi t dem ererbten S c h r i f t t u m . K u l t u r k r i t i k e r m ö ­
gen auch hier schon die Gefahren unserer aus humanis t i schen Gründen eher 
z u entschleunigenden Gegenwart sehen. Ich würde die potentielle Zugäng­
l ichkeit u n d Zeitersparnis als G e w i n n ansehen. Für die Rezeption bieten sich 
Chancen einer pr inzipie l len und leichten Durchsicht igkei t . 

Die neuen Möglichkeiten lassen sich aber auch unter anderen B l i c k w i n ­
ke ln sehen. Sie können etwa i n manchen Bereichen der Forschung Vorarbe i ­
ten z u s a m m e n s c h r u m p f e n lassen, die bei klassischen Arbei ts techniken z u r 
Einarbeitungsphase gehörten. Die Recherche nach Wörtern , Wort fe ldern , Z i ­
taten usw., die früher e in w i r k l i c h e r und sprichwörtlich gewordener travail de 
Benedictin w a r und eventuel l monate- oder gar jahrelanges Durcharbei ten 
v o n Textcorpora, Exzerpieren u n d aufwendiges D o k u m e n t i e r e n beinhaltete, 
ist heute oft m i t wenigen Arbeitsgängen z u erledigen. Die beim klassischen 
Ver fahren gewonnene Textkenntn is ist dazu nicht nötig. Sie ist es aber z u r 
Verarbei tung des Gefundenen. Der Vorte i l erweist sich für den, der den F u n ­
dus nicht selbst erarbeitet hat, i n diesen Fällen als Nachte i l . 

Die Rezeption solcherart recherchierten Mater ia ls bleibt oberflächlich -
oder kann oberflächlich bleiben. Al le rd ings sollte auch nicht übersehen wer­
den, daß die klassische Arbei tsweise ebenfalls »abkürzende Verfahren« kennt 
( N u t z u n g fremder Zettelkästen, v o n Konkordanzen , S u m m a r i e n , »Senten­
zensammlungen« u . a. m . ) . N u r ist die Möglichkeit der Durchfors tung riesiger 
Datenmengen mi t vergleichsweise geringem A u f w a n d ins Unermeßl iche ge­
stiegen u n d verlangt eine Ref lex ion auf das so Erworbene und seine gedank­
liche Verarbei tung. 

E i n weiterer P u n k t ist die Abhängigkeit von der Datengrundlage. T r a d i ­
t ionell gibt es eingespielte M u s t e r des Umgangs m i t Q ue l l en , ihren Edit ionen, 
relevanter Sekundärliteratur, i m Idealfal l ein eingespieltes Rezensionswesen, 
das schon bei der Publ ikat ion einsetzt (»peer reviewing«, Lektorat ) etc. Das 
kann z u m Tei l für die digitale Datenbasis ebenfalls zutref fen (digitalisierte 
Buchprodukte etwa) ; z u m Te i l ist die Eva luat ion des Datenmaterials auf seine 
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Zuverlässigkeit aber als durchaus schwierige Zusatzaufgabe für den N u t z e r 
anzusehen (etwa bei »freien« Projekten wie Wik ipedia , W i k i s o u r c e ) . 

Schließlich setzt die digitale Wel t auch ein Ethos der N u t z u n g voraus, 
das m a n nicht für selbstverständlich halten sollte. Die leichte Übernahme be­
liebiger Datenmengen i n eigene Datenspeicher macht es nötig, m i t dem M a ­
ter ial sorgfältig h ins icht l i ch seiner H e r k u n f t , h ins icht l i ch v o n Rechten und 
geistigem E i g e n t u m umzugehen . Die Möglichkeiten des Plagiierens - des u n ­
bewußten w i e des gezielten - s ind gestiegen. Z w a r ist auch die A u f d e c k u n g 
v o n Plagiaten leichter geworden als i n der Buchwel t , w o viel le icht Unikate 
Beur te i l e rn überhaupt nicht zugänglich wären. Sie setzt aber einiges an R e ­
cherche voraus, das i n v ie len Fällen nicht geleistet werden k a n n . Das Problem 
beginnt an den Schulen , w o überhaupt erst e in Bewußtsein für den Sachver­
halt geweckt werden muß, und endet beim bedenkenlosen Einsatz für die 
eigene Karr ie re , der auch vor den Toren der Wissenschaf t nicht haltmacht . 

I m übrigen ließen sich diese B e m e r k u n g e n auch v o n der technischen 
Seite ergänzen, wobei die In format ion durch die Publ ikat ionszei t dieses A u f ­
satzes v e r m u t l i c h bereits wieder überholt sein w i r d : I m m e r neue K o m m u n i ­
kat ionsmedien - derzeit v o m Organizer bis z u m Video- iPod u n d z u den die 
verschiedensten Techniken integrierenden H a n d y s - bieten neue Möglichkei­
ten z u r A u f n a h m e medialer Gehalte . Derze i t ermöglicht die U B u . a . das 
A b o n n e m e n t des Uni -Fernsehens als »podcasting«-Angebot, bald werden 
Vorlesungen etc. so erhältlich sein. H i e r m ü ß t e eine psychologische Unter­
suchung z u Medienwandel und Rezeption ansetzen. 

Der Wandel der bibliothekarischen Aufgabenstellung 

M a n könnte an diesem P u n k t auch versuchen, die Überlegungen nach dem 
Motto gegenzulesen: »Plus ^a change, plus c'est la meme chose.« Be i a l lem 
Wandel der Techniken, Medienformen, des Verhal tens usw. ist die F u n k t i o n 
der Bibl iothek dennoch zweifel los von einer hohen Kontinuität geprägt. A b e r 
der spöttische Skeptiker w i r d nicht verkennen, daß sich Rahmenbedingungen 
so mass iv geändert haben, daß auch das B e w a h r e n derselben Sache nicht ohne 
W a n d e l geschehen k a n n . 

S ieht m a n e inmal v o n den rein »technischen« Aufgaben der Berei ts te l ­
l u n g , Überwachung, Kontrol le , Rücknahme und den kaufmännischen A u f ­
gaben der E r w e r b u n g u . a . ab (die sich i n Te i l en auch ändern bzw. erwei tern : 
L i z e n z e n , Konsor t ien etc.), so hat sich das traditionelle Geschäft der A u s w a h l 
relevanter Produkte z u einer umfassenderen E v a l u i e r u n g v o n Informat ionen 
ausgeweitet. D e r »Bestand« einer Bibl iothek ist nicht m e h r auf die erworbe­
nen und physisch vorhandenen Medien beschränkt, sondern »hybride« Be­
stände aus tradit ionellen Medien u n d digitalen Zugängen vermi t te ln Infor­
mat ionen aus verschiedensten Kanälen. E v a l u i e r u n g k a n n dabei nicht -

Die Universitätsbibliothek zwischen musealer Archivierung und digitaler Omnipräsenz 

ebensowenig w i e i m klassischen U m f e l d - darauf h inzie len , In format ionen 
wer tend vorenthal ten z u wol len ; v ie lm eh r k a n n sie n u r darauf ausgelegt sein, 
Wertungsmaßstäbe z u ermöglichen, die e in sicheres Navig ieren i n der Infor­
mat ionsf lut er le ichtern. 

Die Bibl iothek gerät dabei i n eine neue Partnerschaft m i t den w i s s e n ­
schaftl ichen Inst i tut ionen der Universität. Sie k a n n sich i n deren Aufgabe 
nicht e inmischen - die G r u n d v o r a u s s e t z u n g für die Eva luat ion i n e inem fach­
l ichen U m f e l d ist die fachliche Kenntnis , die der Bibl iothekar seinerseits auf­
grund seiner wissenschaft l ichen A u s b i l d u n g mitbr ingen sollte - , aber sie er­
gänzt die fachliche Kompetenz u m deren E i n b i n d u n g i n den formalen Prozeß 
der In format io n s gewin n u n g und des Umgangs m i t den neuen Medien . Dies 
führt notwendigerweise dazu, daß sich die Schwerpunkte ver lagern. Die digi ­
tale U m w e l t ist für den N u t z e r zunächst nicht i n derselben Weise selbstver­
ständlich, w i e es das B u c h i n der klassischen Wissenschaf tswel t war. Die z u m 
T e i l teuren Invest i t ionen für die neuen Medien müssen ihre S innhaf t igkei t 
schneller nachweisen als das gegebenenfalls über Jahrhunderte archivierbare 
Buch*" - wobei dessen A r c h i v i e r u n g heute allerdings auch ökonomisch gemes­
sen w i r d (»Aussonderungsrichthnien«, die z . T . m i t w e n i g his tor ischem Be­
wußtsein vorgeschrieben u n d m a n c h m a l auch ausgeführt w e r d e n ! ) . 

D a z u m u ß drittens die Nutzungskompetenz vorhanden sein. Neben der 
technischen Seite der Darbie tung m u ß die Bibl iothek daher »Market ing« für 
ihre Produkte betreiben - was sie beim B u c h höchstens durch Aushängen der 
Schutzumschläge der »Freizeitbücherei« getan hat. Road S h o w s i n den w i s ­
senschaftl ichen E in r i c h tu n gen gehören i n diesen Z u s a m m e n h a n g , neben 
Merkblättern, H i n w e i s e n i m elektronischen »Newsletter«, A r t i k e l n i m »Uni-
Magazin« usw. Noch wichtiger aber ist die verstärkte S c h u l u n g der studenti ­
schen (und ggf. anderer) Nutzer . A u c h w e n n dies ke in neues Phänomen ist, 
Benutzerschulung gehörte auch früher z u m bibhothekarischen B e r u f - die 
N u t z u n g des alphabetischen Katalogs nach den preußischen Ins t rukt ionen 
w a r auch nicht ohne Tücken - , so hat deren Notwendigkei t durch die Tech­
n i s ie rung erheblich zu gen o m m en . Die Bibl iothek k a n n dies noch weniger als 
früher den wissenschaft l ichen E inr i chtungen selbst überlassen, da die Infor­
mationen über Angebot u n d E n t w i c k l u n g vie l fach erst dorthin transportiert 
werden müssen. So ist es konsequent, daß jährl ich mehrere Tausend S tuden­
ten v o n der Bibl iothek i n dieser H i n s i c h t betreut werden. D e r bibl iothekari ­
sche B e r u f hat notwendigerweise eine wesent l ich stärkere pädagogische K o m ­
ponente als früher bekommen. 

' Die technische Überholtheit auch teurer Produkte ist in manchen Fällen schon erreicht. 
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Der E r f o l g spektakulärer A u s s t e l l u n g e n i n den letzten Jahren zeigt, daß die 
technische E n t w i c k l u n g den B l i c k auch eines breiten P u b l i k u m s für h is tor i ­
sche Zusammenhänge nicht unbedingt eingeengt hat. Die Bibl iotheken haben 
sich i n den letzten Jahren sehr stark bei der E n t w i c k l u n g neuer N u t z u n g s ­
s t rukturen i m R a h m e n der technischen E n t w i c k l u n g engagiert und werden 
dies w e i t e r h i n tun müssen. Sie haben aber gleichzeit ig - und dies zentral -
eine tradit ionsbewahrende Aufgabe. Universitätsbibliotheken w i e die i n F r e i ­
burg v e r w a h r e n eine tausendjährige Tradit ion der europäischen S c h r i f t k u l ­
tur. ̂  

A u c h der Innovat ionsschub der 60er u n d 70er Jahre, der sehr stark auf 
ökonomischere Verfahrensweisen und Er le ichterung der aktuel len N u t z u n g 
ausgerichtet war, hatte die historische u n d gewissermaßen museale K o m ­
ponente nicht vernachlässigt (Handschr i f t en- u n d Inkunabelkatalogis ierung) . 
Die Bibl iothek w i r d künftig diesen Te i l ihres Bestandes stärker in das Bewußt­
sein der Öffentl ichkeit br ingen müssen. Für die spektakulären Teile ist dies 
schon bisher i n Auss te l lungen geschehen (Karasch 2002), die allerdings v o n 
den eigentlichen Bibl iotheksaufgaben her gesehen eher ein Randphänomen 
oder e in Indikator (h ins icht l ich gesellschaftlicher W a h r n e h m u n g ) s ind. E i n 
wesentl icher P u n k t ist darüber hinaus das E inbr ingen dieser Bestände i n die 
großen bibliographischen Datenbanken für diese Objekte (Handschr i f ten , I n ­
kunabeln, Autographen) . A u c h für die G e w i n n u n g von Spendern u n d D o n a ­
toren w i r d es w i c h t i g sein, mi t diesem P f u n d z u w u c h e r n . D e r badische K u l ­
turgüterstreit 2006 zeigt zudem, w i e w i c h t i g dies auch i m Bl ick auf die 
Sensib ihs ierung der politischen Führung ist. 

Die traditionelle Sicht auf den historischen Bestand, die i m wesent­
l ichen Handschr i f t en und Inkunabe ln i m B l i c k hatte, ist dabei v i e l z u eng. E s 
gibt i n Fre iburg ganz unterschiedliche - u n d m a n c h m a l auch unerwartete -
Schwerpunkte , sei es i m 18. (vg l . Raf fe l t 2002) oder i m 20. Jahrhundert (vgl . 
Karasch 2005) . Die Bibl iothek hat nicht die Ressourcen, diese i n der wün­
schenswerten F o r m aufzuarbeiten. Sie k a n n aber Anstöße geben, und v i e l ­
leicht bietet die ständige E r w e i t e r u n g der technischen Möglichkeiten auch 
erleichternde Umsetzungsmöglichkeiten für mancher le i Aufarbe i tungen des 
historischen Erbes. Dabei ist die Dig i ta l i s ierung solcher Objekte nochmals z u 
nennen - sie ist nicht n u r als T e i l der oben genannten Möglichkeiten h i n z u 
lesen, sondern gleichzeit ig eine Schutzmaßnahme für das vorhandene B ib l io ­
theksgut (wobei die Diskussionsfrage, ob die digitale A r c h i v i e r u n g - Langzei t ­
arch iv ierung ist bislang eher e in Projekt - oder der klassische M i k r o f i l m s i n n ­
voller s ind, hier e inmal übergangen werden k a n n . Vie l le icht s ind »duale« 

^ Abgesehen von »randlichem« noch älterem Material wie Papyrus-Fragmenten etc. 
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Lösungen, die ja u . U . i n e inem Arbei tsgang erstellt werden können, das be­
ste). 

Die Or ig ina le bleiben daneben ein P fund, mi t dem z u w u c h e r n bleibt. 
Die Bibl iothek hat dafür keine eigenen musealen Darbietungsmöglichkeiten -
w i e etwa die Dresdener Landesbibliothek i n i h r e m Neubau - u n d w i r d w o h l 
auch bei dem geplanten U m b a u keine solchen bekommen. So w i r d sie diese 
Aufgabe hinsicht l ich »spektakulärer« Gehalte nur punktue l l durch A u s s t e l ­
lungen und Einzelpräsentationen durchführen können. Wicht iger aber dürfte 
es sein, i n e inem umfangre ichen Schulungs- und Kommunikat ionsangebot 
(Führungen u n d gedruckte Informat ionen u . a . m . wären hier einzubeziehen) 
ein Bewußtsein dafür z u wecken, daß die Universitätsbibliothek eine I n s t i t u ­
tion ist, die ein 550jähriges Erbe verwal te t und noch wesent l ich ältere Bestän­
de aus regionalen (vor a l lem durch die Säkularisation) und sonstigen Q u e l l e n 
v e r w a h r t . Sie w i r d die neusten Möglichkeiten der Technik für die V e r w a h r u n g 
wie die Präsentation u n d i n G r e n z e n auch die Produkt ion verwenden , aber den 
Bl ick nicht dafür ver l ieren , daß die Inhalte und nicht das M e d i u m die Bot­
schaft s ind. 
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